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Erfüllungsort:
keine Garantie

Dienstag, 7. Dez. 1926

Die Genfer Verhandlungen
Streſemann und Briand

Genf, 6. Dezember. Die geſtern begonnenen Verhandlungen
hen Dr. Streſemann und den alliierten Außenminiſtern, die

h die heutige Vormittagsſitzung des Völkerbundsrates eine
e Unterbrechung erfahren hatten, ſind im Laufe des Nach-
ags wieder aufgenommen worden. Jn den Nachmittagsſtunden

zum erſten Male eine

ſammenkunft der drei Außenminiſter Engrands, Frankreichs
und Deutſchlands

zu der auch der belgiſche Außenminiſter Vandervelde hin
zogen werden ſoll. Die geſtrigen Verhandlungen zwiſchen den
nminiſtern dürften zunächſt ein. g. wiſſe Kärung der Lage

eigeführt haben. Auf franzöſiſcher Seite wird offenſichtlich
Kompromiß angeſtrebt. Man will Deutſchland

einen feſten Termin für die Aufhebung der Jnteralliierten
Militärkontrollkommiſſion

jedoch die Reviſion des Jnveſtigationsprogramms auf
Rärztagung des Vorkerbundes vertagen, wobei man gegen-
g gewiſſe unweſentliche Modifikationen des Jnveſtigations-

in Ausſicht ſtellen will, ohne ſich auf eine grundſatztiche
ſion des Protokolls feſtzulegen. Die Frage des Elements-ſtable
als eine Angelegenheit hingeſtellt, die ſich nur auf die Rhein

beziehe und die erſt bei der endgültigen Klärung der ge-
m Rheinlandfrage geregelt werden könne. (1) Um in dieſem

e auf die deutſche Delcgation, einen Druck auszuüben, weiſt
m auf eine Reihe von ſeitens der Votſchafterkonferenz feſt
ten neuen

Werfehlungen“ Deutſchlands in der Entwaffnungsfrage

h Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß dieſer Kompromiß-
lag von deutſcher Seite vollig unannehmbar ſei. Ein auw
ſches Jnkrafttreten des Jnveſtigationsprogramms nach der

bung der Jnteralliierten Militar-Kontrollkommiſſion würde
m eine den deutſchen Wünſchen entſprechende Reviſion des
vlolls im März zum mindeſten ſehr ſchwierig machen, da
zur Reviſion des Protokolls notwendige Einſtimmigkeit jeder
verhindert werden könne.

berlain beglückwünſcht Drummond zur Wahlevon
DufourFeronce

GEenf, 6. Dez. Jn der Geheimſitzung beglückwünſchte Chamber-
Drummond zu der Wahl des deutſchen Botſchaftsrates Dufour-

e zum UÜUntergeneralſekretär. Dr. Streſemann drückte
herlain dafür ſeinen Dank aus.

Streſemann zum erſtenmal Kommiſſionsvorſitzender
Eenf, 6. Dez. Dr. Streſemann hat heute zum erſten Mal den

in einer der vom Völkerbundsrat gebildeten Minderheiten
iſſanen geführt, und zwar in der Kommiſſion für die
niſche Flüchtlingsfürſorge, die aus Streſemann, dem Holländer
mebeck und dem Jtaliener Scialoja beſteht.

t Bericht des Reparations Agenten
über das zweite Planjahr

derlin, 6. Dez. W dem Bericht des Generalagenten für
rationszahlungen für das zweite Planjahr wird einleitend

teilt, daß Deutſchland den r Betrag von 1220 Mill.
rk im zweiten Planjahr allein aufgebracht hat, während

dahlungen des erſten Planjahres zu vier Fünfteln durch die
ärtige Anleihe finanziert wurden. Der Betrag iſt faſt ganz

die Gläubigernationen übertragen worden. Die Wirtſchafts
ltniſſe ſind jetzt beſſer als je ſeit der Stabiliſierung. Eins
t wichtigſten Ereigniſſe war das Abkommen über die Zu

faſſung der zuſätzlichen Haushaltszahlungen in eine
chalſumme von 800 Mill. Rm. und ihre Verlegung in das
e Jahr. Deutſchland hat pünktlich bezahlt und
teren Abwicklung der Zahlungen beigetragen.

Aufſtellung ebenmäßiger Programme für die Leiſtungen und
hungen im dritten Jahre iſt gewährleiſtet. Das Transfer-

iſt ein von irgendwelchen Jnſtanzen völlig unabhängiges
an und bei ſeinen Handlungen ſtets beſonderen Wert aufn Umſtand. Dies gilt e die Mitwirkung bei der

rbringung der EiſenbahnSchuldverſchreibungen. An eine
ußerung der Schuldverſchreibungen oarf erſt auf den Rat

ralagenten und des Transferkomitees herangegangen

Bieher iſt das Komitee mit einem konkreten Plane einer
erung nicht 5 worden. Die Deutſche ReichebahnGeſoll

hat ihre Verpflichtungen erfüllt. Der Kommiſſar für die
endeten Einnahmen weiſt auf die günſtige Entwicklung desniſſes hin, und der Treuhänder für die Fnduſtrie Schuidrer

dungen berichtet von der prompten Zahlung der von der
ſtrie aufzubringenden Be Kapitel, das vom deut

a daushailt handelt, wird bet daß der Haus dalt im Gleich
l bleibt, obwohl mögliche e zur a tag hen
a erforderlich ſein werden.erweift t als produkliv. Die Wäh-

tadium wohl Etabilität er
nicht ſo. Von beſon

n Kapitalmarktes

Fünf-Müächte- Beſprechung in Genf
Genf, 6. Dez. Dr. Streſemann empfing heute nachmit! 25

vier Uhr den Jtaliener Scialojg zu einer längeren Unterredung.
Um 6 Uhr fand im Hotel „Beaurivage“ eine Zuſammenkunft
zwiſchen Chamberlain, Briand, Streſemann, Vandervelde und
Scialoja ſtatt, an der auch Staatsſekretär von Schubert und der
Dolmetſcher in der franzöſiſchen Botſchaft in Berlin, Profeſſor
Heknard, teilnahmen. Die Verhandlungen dauern noch an.

Das amtliche Kommuniqueée über die
Fünfmüchte- Beſprechung

Genf, 6. Dez. Die heute nachmittag 6 Uhr begonnene Unter-
redung im Hotel „Beau rivage“ zwiſchen Chamberlain, Briand,
Dr. Streſemann, Vandervelde und Scialojag dauerte bis nach
8 Uhr abends. Die Miniſter verließen unmittelbar nach der
Unterredung das Hotel, ohne beſondere Mitteilungen zu machen.
Offiziell wurde über die Unterredung folgendes Kom
muniqué ausgegeben: Die Vertreter Englands, Frankreichs,
Deutſchlands, Jtaliens und Belgiens im Völkerbundsrat haben
heute die bisherigen Einzelbeſprechungen in einer gemeinſamen
Unterredung weiter fortgeführt. Das Ergebnis dieſer erſten Zu
ſammenkunſt iſt befriedigend. Die Verhandlungen werden in
weiteren gemeinſamen Zuſammenkünften fortgeſetzt werden. Es
beſteht die Hoffnung, daß man zu einer Eini-
gung gelangen wird. Reichsaußenminiſter Dr. Streſe
mann ſowie die übrigen Mitglieder der deutſchen Delegation
nehmen heute an einem Eſſen beim deutſchen Generalkonſul
Aſchmann teil.

Eine Uote der Kantonregierung an den Völkerbund
Genf, 6. Dezember. Die Delegatiön der KuominPartei in

Europa, die einen Vertreter nach Genf entſandt hat, hat heute
dem Generalſekretär des Völkerbundes im Namen der Regierung
von Kanton ein Schreiben überſandt, in dem gefordert wird, daß
ſämtliche Verträge, die von den europäiſchen Großmächten mit
China abgeſchloſſen worden ſind, und eine ungleichmäßige Behand-
lung Chinas gegenüber den anderen vertragſchließenden Parteien
enthalten, annulliert. Die Kuomin-Partei erkenne die von der
Pekinger Regierung abgeſchloſſenen Verträge nicht an.

Ueue deutſche Mitglieder des Pölkerbundsſekretariats
Genf, 6. Dezember. Der Völkerbundsrat hat in ſeiner

heutigen, gemeinſamen Sitzung den Kapitän Nolda, der bereits
ſeit einigen Monaten im Völkerbundsſekretariat tätig iſt, zum
Mitglied der Abrüſtungsſektion, ſowie Dr. Barandon, der bis-
her Mitglied des engliſch-deutſchen Schiedsgerichtshofes war, zum
Mitglied der Rechtsabteilung des Völkerbundes ernannt. Ferner
hat der Völkerbundsrat anſtelle des bisherigen japaniſchen Unter-
generalſekretärs Nitoba den Gouverneur Sukimura er-
nannt, der mit der Leitung der politiſchen Abteilung des Völker
bundes beauftragt wurde.

agent feſt, daß ſich die deutſche Wirtſchaft auf dem
ege der Beſſerung (?7? Die Schriftl.) befindet und alle

Verpflichtungen prompt und lohal erfüllt hat. Die Erfahrungen
hinſichtlich des Transferproblems haben ſich vermehrt. Die Zeit
der Endregelung iſt jedoch noch nicht gekommen. Zur gegebenen
Zeit wird es möglich ſein, eine allen Beteiligten gerecht werdende
allgemeine Entlöſung zu finden.

Mittwoch Konferenz der Finanz-
miniſter der Länder

Oie Schwierigkeiten des Finanzausgleiches

BVerlin, 6. Dez. Wie die TelegraphenUnion erfährt, werden
die Finanzminiſter der Länder erneut am Mittwoch in Berlin zu
ſammenkommen, um zu dem neuen Entwurf des Reichsfinanz-
miniſteriums über den vorläufigen Finanzausgleich vor deſſen
endgültiger Fertigſtellung Stellung zu nehmen. Ueber die
Schwierigkeiten, die trotz der letzten Konferenz der Finanz-
miniſter zwiſchen dem Reich und den Ländern in dieſer Frage
immer noch beſtehen, äußerte ſich heute der preußiſche Finanz-
miniſter Hoepker-Aſchoff im Hauptausſchuß des r
Staatsrates. Die Länder, ſo führte er aus, hätten vom Reichs-
finanzminiſter r 7 daß, wenn er den endgültigen Finanz-
ausgleich bis zum 1. April 1927 nicht ſchaffen könne, dann an den

rundlegenden Beſtimmungen des proviſoriſchen Geſetzes feſtge
lten werden müſſe, daß insbeſondere die Länder und Gemein

den ihre 75 Prozent bekämen. Eine höhere Forderung habe man
in Preußen für den endgültigen Finanzausgleich zurückgeſtellt.
Man habe aber verlangt, daß dann auch unter allen Umſtänden
die bisherige Spezialgarantie aus der Umſatzſteuer nach wie vor
gewährt werde. Der Reichsfinanzminiſter wolle dieſe Spezial-
garantie unter keinen Umſtänden gewähren, er ſei aber bereit,
eine Geſamtgarantie zu geben und die vorhandene Garantie von21 auf 8,4 Hillionen zu erhöhen. Darauf an aber die
Länder nicht einlaſſen. Weiter gingen die Länder eſtaltun
des Fi usgleiches davon aus, d ſie das Reich von der La
dex ünterſtützenden Erwerbsloſenfürſorge befreie. Die Polizei
dotationen, die das Reich gleichfalls kurzen wolle, müßten in der
bisherigen Höhe weitergeführt werden.

Geſchäftsſtelle Serlin: Bernburger Str. 30. Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290-
Eigene Berl'ner Schrift'eitung. Verlag u. Druck von Otto ähiele Halle-Saale.
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Eine Renaufnahme des Femeprozeſſes
in Berlin?

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Berlin, 6. Dez. Bekanntlich iſt gegen die Landsberger

Urteile, ſoweit ſie auf Freiſpruch lauteten, ſeitens der Ober
ſtaatsanwaltſchaft Reviſion eingelegt worden. Ebenfalls
haben die Verteidiger Gaedickes ihre Reviſion eingelegt. Das
e dürfte bereits in den nächſten Tagen, wie eine Ber
liner Korreſpondenz erfährt, die Entſcheidung fällen, wobei auch
die Frage geklärt wird, ob die Prozeſſe, falls der Reviſion ſtatt
gegeben wird, wiederum an das Landsberger Gericht zurückzuver
weiſen ſind. Da von ſeiten des Verteidigers Dr. G. Löwentheill
der Antrag geſtellt worden iſt, die vier Landsberger r
mit dem beim Landgericht 3 in Berlin anhängig gegen o
zeſſe gegen Samt und Wilms bei einer Zulaſſung der Reviſion zu
verbinden, liegt die Möglichkeit vor, daß im kommenden Jahre
die Geſamtheit der Femeprozeſſe erneut in Berlin zur Ver-
handlung gelangt. Der von dem Verteidiger von Oberleutnant
Schulz geſtellte Haftentlaſſungsantrag, der ſich auf die
freiſprechenden Urteile des Landsberger Schwurgerichts ndet,
iſt, wie im übrigen eine Korreſpondenz mitteilt, von der Staats
anwaltſchaft abgelehnt worden.

Die Rundfunkrede des preußiſchen Miniſterpräſidenten
am 9. Uovember

Berlin, 6. Dez. Jn Beantwortung der deutſchnationalen An
frage wegen der Rundfunkrede des preußiſchen Miniſterpräſidenten
Braun am 9. November, die als ein Mißbrauch des Rund
funks zu politiſchen Zwecken bezeichnet wurde, ſtellt der
preußiſche Miniſterpräſident feſt, daß ſeine Anſprache den heutigen
verfaſſungsmäßigen, ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen entſprochen und
zu der überparteilichen Einſtellung des Rundfunks nicht in Wider
ſpruch geſtanden habe. Auch die von Preußen vergeſchlagenen
Mitglieder zu den politiſchen Ueberwachungsausſchüſſen bei den
einzelnen Rundfunkgeſellſchaſten ſeien unter dem Geſichtspunkt ge
wählt worden, jene objeltive und überparteiliche Einſtellung des
Rundfunks auf dem Boden der Verfaſſung ſicherzuſtellen.

Schwierigkeiten der deutſch-tſchechi-
ſchen Regierung

Prag, 6. Dez. Die bisher ausgebliebenen Erfolge der Mit-
arbeit der deutſchen Miniſter in der tſchechoſlowakiſchen n
haben in den deutſchen Regierungsparteien eine gewiſſe uhe
hervorgerufen, die ſich in einzelnen Reden und auch im
Auftreten des Sengators Hilgen reiner im tusſchuß
ausdrückte, der das Verbleiben der chriſtlichſogialen Partei in der
Regierung von der Einſtellung deutſcher Beamter in die Zentral
ämter und von der parlamentariſchen Regelung der Sprache n
frage abhängig machte. Von chriſtlich-ſozialer Seite wird jedoch
erklärt, daß die Haltung des Senators Hilgenreiner e
als cfffizielle Meinung der Partei ausgzulegen ſei. Schwieriger ſei
für die Partei die Frage der Aufrechterhaltung der achtgehn
monatigen Militärdie eſtzeit.

Stinnesgelder für die S. P. D.?
Jn Worms wurde kürzlich ein Prozeß verhandelt, der auf

eine im letzten Wahltampf gefallene Beleidigung einging. Ein
nationalſozialiſtiſcher Redner hatte den Sozialdemokraten vorge-
halten, daß ſie widerſpruchslos die Behauptung auf ſich ſitzen
ließen, von Hugo Stinnes für die Reichstagswahl
von 1920 250000 Mark erhalten zu haben. Darauf
ein Wutanfall des Wormſer Sozialdemokratenblattes: Lüge, ge
meine Verleumdung uſw., und als Folge dieſer Prozeß. Die. Be
weißaufnahme brachte manches Erbauliche ans Tageslicht. Der
Schriftſteller Erdmann ſagte z. B. in aller Unbekümmertheit aus,
daß er der Parteileitung eine Million Mark geboten habe, wenn
die Wahlparole, die damals nach Scheidemanns berüchtigtem Wort,
der Feind ſtehts rechts, hieß, dahin umgeändert würde: der Feind
ſteht rechts und links. Erdmann verweigerte jede Auskunft, von
wem die 250 000 Mark, die die Partei ſchließlich bekam, ſtammten,
ließ aber durchblicken, daß nur Stinnes als Geldgeber in Frage
kommen könnte. Als ſchließlich der nationalſozialiſtiſche Kläger
als Zeugen für die Herkunft des Geldes den Generaldirektor
Minoux und den Hauptkaſſierer der Stinnesunternehmungen be-
nannte, da wurde die Sache brenzlig, und der Rechtsbeiſtand der
ſozialdemokratiſchen Veklagten beſtand nicht mehr darauf, die Ange-
legenheit noch einmal in einem neuen Termin aufzurollen. Der

Beklagte erhielt wegen Beleidigung und übler
achrede 300 Reichsmark, außerdem die Koſten des Verfahrens

aufgebrummt, und in den Urteilsgründen ſteht folgendes, für die
S. P. D. ſehr Peinliche zu leſen: Zwar ſei ein voller Beweis
dafür, daß die 250 000 Mark von Stinnes ſeien, nicht erbracht.
Jmmerhin liege der Verdacht ſehr nahe, da
andernfalls der Zeuge Erdmann keine Urſache
hätte, die Ausſage zu verweigern.

Es iſt ſchade, daß nicht ſchließlich doch noch durch die Ver
nehmung des Generaldirektors Minoux der Sachverhalt endlich
geklärt wurde. Jmmerhin genügt das Ergebnis dieſes Prozeſſes
aber ſchon inſofern, als es beweiſt, daß die Sozialdemokratie ihre
Wahlgelder nimmt, woher ſie ſie bekommt. Aeußerſtenfalls auch
von Stinnes, deſſen ehrlichen Namen ſie jahre durch die Goſſe
eſchleift hat. Um das allzu Blamable dieſer wahrhaft proletariſchen

dlungéweiſe zu verbergen, werden dann einige mehr oder
mirder zweifelhafte Zwiſchenmänner einbezogen, ſo dor
Parteikaſſierer dann angeblich nicht weiß, von wen die Telder
ſtammen Ein ſolches Verfahren iſt beſonders anſtändig für eine
Partei, die bei jeder Gelegenheit ſonſt anderen Parteien und de
ſonders Arbeiterorganiſationen vorwirft, ſie würden von Unter
nehmerſeite ausgehalten. Wer wie die Sozialdemokratie in dieſem



Punkte auf einem ſo hohen Pferd ſitt, muß es ſich ſchon gefallen
man ihn von allen Seiten ſehr genau anſchaut. Was

beſorgen werden, und wozu uns der Wormſer
ederholt reichliche Gelegenheit bieten wird.

Spitenverbände der Wirtſchaft gegen die Wohnungs

m t e e e ähegu. a. der Zentralverband des deutſchen Bank

ine en ch lie
der Reichsverband der deutſchen Induſtrie und

des deutſchen Großhandels, veröffentlichen
un Frage der Zwangswi dGebiete des W s Jene in ter deren Prefreef n

e eſſe der A altung der freien Wirtſchaft zum Zwecke der
Ausgleiches von und Nachfrage und

der ngsnot gefordert wird. Jm einzelnen wird
u, a. Sofortige Beſeitigung des vAbbau des Eingriffes in das freie Vertragsrecht der Parteien, be
ſchleunigte Ausgleichung der Mieten in alten und neuen Räumen,

Erſtellung von den Bedürfniſſen der großen Maſſe ent
n den geſundheitlich einwandfreien Häuſern. Endlich wird
eine Prüfung der Frage verlangt, ob, ſoweit Zuſchüſſe aus allge
meinen Mitteln notwendig ſind, dieſe nicht zweckmäßiger in der
Form von Zinezuſhüſen als durch Hergabe von Kapitalien gewährt
h er ollen. Die Umwandlung der Hauszinsſteuer

e

z

lichrechtliche Rente wird abgelehnt.

Aus Mitteldeutſchland
Die Harzburger Schwebebahn

Vad Harzburg, 6. Dez. Das Projekt der SeilSchwebebahn
Harzbur rgberg-Molkenhaus hat, den Braunſchweiger Neue-

zufolge gute Ausſichten auf Ausführung. Die
orarbeiten ſchreiten g vorwärits, die Linie iſt bereits ab

Auf der Wieſe oberhalb der Eichen iſt die Anfangsſtation
ge von dort führt die Bahn in gerader Richtung bis Burgberg,
wo ueetg geplant iſt. Vom Burghaus aus überquert
die Bahn das Kaltetäl nach dem Mittelberge, wo unmittelbar ober-

b der Sennhütte der zweite Pfeiler zu ſtehen kommt. Von dort
die Linie über das Langetal in Richtung der Rodelbahn und

mündet unweit des Molkenhauſes, wo die Rodelbahn beginnt. Die
Jahr iſt von den Eichen nach dem Burgberg auf vier bis fünf

nuten, nach dem Molkenhaus auf zehn Minuten berechnet. Die
techniſchen Vorarbeiten und die Koſtenberechnung bedürfen noch der
gaueren Feſtſtellung. Die Ausſichten auf Finanzierung des Unter
nehmens ſehr günſtig. Die Ausführung der Anlage hat die

rma Bleichert übernommen. Die Bahn ſoll am 1. Juli 1927 er
werden

Thüringen zieht ſeinen Einſpruch gegen die preußiſche
Saaletalſperre zurück

Saalfeld, 6. Dezember. Vom Lande Thüringen ſind die jetzt
erhobenen Einwendungen n den Bau einer Saaletalſperre ber
Hohenwarte und des Ausgleichbeckens bei Eichicht, die auf Grund
des Notgeſetzes vom 20. Dezember 1928 geltend gemacht waren,
nunmehr zurückgezogen worden. Die Auslegung der Baupläne
kann jetzt erfolgen.

Offene Pfarrſtellen in der Provinz
Magdeburg, 6. Dez. Der allgemeine Rückgang des Studiums

der Theologie und die Verluſte, die der Krieg unter denen verur-
ſachte, die damals ſtudierten und jetzt ins Pfarramt eingetreten
wären, macht ſich, wie überall, auch in der Provinz Sachſen
geltend. Dazu kommt noch, daß freiwerdende Stellen in den Ge

meinden zuerſt beſetzt werden müſſen, die durch die Umgeſtaltungen
der mitteldeutſchen Jnduſtrie ihre Einwohnerzahl ſehr vergrößert
haben. Augenblicklich ſind folgende Pfarrſtellen unbeſetzt: Lübars
(Kirchenkreis Sandau), Zorbau (Weißenfels), Wolfeburg (Wolfs
burg), Rade (Prottin), Frauenwald (Schleuſingen), Kleinottersleben
(Buckau), Ahlsdorf (Hergzberg), Düben (Eilenburg), Breitenhagen
(Calbe a. S.),

Theaterkriſe in Mühſhauſen
Mühlhauſen, 6. Dez. Hier iſt es zu einer Theaterkriſe ge

kommen. Wie man hört, will der Jntendant Ziegler, weil ſich ſeine
Auffaſſung über den künftigen Theaterbetrieb mit der der ſtädti
ſchen amtlichen Stellen nicht deckt, von ſeinem Poſten zurücktreten.
Der Magiſtrat wird ſich demnächſt mit der finanziellen Seite der
Angelegenheit befaſſen.

Eröffnung der Handels und Gewerbeſchau Köthen
Köthen, 6. Dez. Sonnabend vormittag wurde in Gegenwart

von Vertretern der Handelskammer Anhalt, des Magjſtrates, der
Gemeindevertretung, des Kreistages und verſchiedener Vereine und
Organiſationen die von der Handels und Eeſchäftswelt reich be
ſchickte dels- und Gewerbeſchau durch Bürgermeiſter Dr.
Damerow feierlich eröffnet. Namens des Arbeitsausſchuſſes
erläuterte Dr. Damerow in kurzen Zügen die Bedeutung der
Handels und Gewerbeſchau für das Wirtſchaftsleben unſerer Stadt
und für die Verkehrsförderung.

Erweiterung der Univerſitätsfrauenklinik in Jena
Jena, 6. Dez. Die früher Buſſe'ſche Privatklinik, Bismarck

ſtraße 12, iſt vom thüringiſchen Staat angekauft und der Univer
ſitätsfrauenklinik zugeteilt worden.

Radio bei der Magdeburger Feuerwehr
Magdeburg, 6. Dez. Seit etwa zwei Jahren hat die Direktion

der Feuerwehr ihr Augenmerk auch der Funktechnik
ugewandt mit dem Ziele praktiſcher Verwendung der drabtloſen
elegraphie oder Telephonie für die beſonderen Zwecke der Feuer

wehr, insbeſondere zur Verbeſſerung und Beſchleunigung der Nach
richtenübermittlung zwiſchen Brandſtelle und Feuerwehrzentrale.
Nachdem in dieſer Zeit durch Selbſtfertigung verſchiedener Empfangs

aturen und deren Erprobung um Rundfunkdienſt der Poſtv erforderliche Grundlage für eigene Sendeverſuche geſchaffen

worden war, iſt nunmehr ſeit kurzer Zeit mit der Durchführung
von KugzwellenSendeverſuchen begonnen worden. Die für dieſe
Verſuche erforderlichen Sende- und Empfangsapparaturen werden
in eigener Werkſtatt hergeſtellt. Von der deutſchen Reichspoſt
wurde zur Durchführung derartiger Verſuche die erforderliche
Sendeerlaubnis erteilt unter Zuweiſung der für Feuerwehrfunkan
lagen feſtgeſetzten 175-MeterWelle. Ausweislich der Rufgeichen
liſte der von der Reichspoſt privaten Funkſendeanlagen iſt die
Feuerwehr Magdeburg bis jetzt die einzige Feuerwehr Deutſchlands,
die unter eigenen Rufzeichen ſenden darf; es ſtehen ihr die Ruf-
zeichen: Kafag für die Hauptfeuerwache und Kafab für die

uerwache Neuſtadt zur Verfügung.

(Feſtgenommene Verbrecher.) JnLeipzig, 6.
der Nacht zum Freitag iſt es durch die Aufmerkſamkeit eines
Poligeibeamten ct, zwei gefährliche Einbrecher auf friſcher Tatfeſtzunehmen. n Beamter ſand die beiden in einem Bickerladen

beim Durchwühlen der Käſten und Schieber. Auf dem Wege zur
Wache war der Beamte infolge Bedrohung gezwungen, ſeine Dienſt
waffe anzuwenden. Dem einen Feſtgenommenen wurden beide
Hände durchſchoſſen. Auf der Wache wurde in dem verletzten Ein

der der Poligei längſt bekannte, wiederholt mit Zuchthaus
Schloſſer Bachmann aus Hohenleina bei Halle feſtvorbeſtrafte t

Hilbburghauſen, 6. Dezember. (Ein Gleichberge
Muſeum.) Jn der Hauptverſammlung der Gemeinde der
Steinsburgfreunde teilte der Vorſitzende mit, daß die Pläne für
den Bau eines Gleichberg-Muſeums im Sattel der Gleichberge
fertig ſeien. Das neue Muſeum, deſſen Bau und Einrichtung mit
1 Mark veranſchlagt iſt, ſoll die bisher in verſchiedenen

ädten verſtreuten Gleichbergfunde aufnehmen. Die Gelder
ſollen teilweiſe von deutſch- amerikaniſchen Freunden zur Ver
fügung geſtellt werden.

Schleuſingen, 8. Dez. (Eine zweite P
ernte.) Die letzten ſchönen Herbſttage ſahen in unſeren Wäl
dern noch viele Beerenſucher, die gut ausgereifte Preiſelbeeren
einer zweiten Ernte ſo reichlich geholt haben, daß die Pflück

vielfach die der erſten Ernte im Hochſommer übertroffen
n.

Erfurt, 8. Dez. (Nette Früchtchen.) Durch Zertrüm
merung von Kellerfenſtern, durch Ueberſteigen von Mauern, Be
nutzung von Leitern, ja nach Art der Faſſadenkletterer ſogar
unter Zuhilfenahme von Außengerüſten an den Häuſern drangen
die erſt 19 bzw. 18 Jahre alten, aber ſchon oft vorbeſtraften Ge
legenheitsarbeiter Guſtav Schmidt und Fritz Vent in die oberen
Stockwerke ein, erbrachen Türen und Behälter und ſtahlen alles,
was ihnen in die Hände fiel. Das Große Schöffengericht er
kannte auf 22 bzw. 2 Jahre Gefängnis und je fünf Jahre Ehr-
verluſt. egen ihrer Jugend entrannen ſie noch einmal dem
Zuchthaus.

Eilenburg, 6. Dezember. Einbruch in das Amts-
gericht.) In der Nacht ſind Diebe in das hieſige Amtsgericht
eingedrungen. Es gelang ihnen jedoch nicht, irgendwelche Werk
gegenſtände zu entwenden, ſo daß ſie mit leeren Händen wieder
abziehen mußten.

Salza, 6. Dezember. (Neue Plakatſäulen.) Wie in
allen Landgemeinden, erfolgten auch bei uns bisher alle Bekannt
machungen durch öffentlichen Ausruf. Durch die Aufſtellung von

lakatſäulen, die die Gemeinde jetzt vornehmen ließ, fällt in Zu
unft der öffentliche Ausruf weg. Alle Mitteilungen, Anzeigen

uſw. von amtlicher und privater Seite werden durch Anſchlag an
den Plakatſäulen bekanntgemacht. Damit iſt auch eine ſehr
begrüßenswerte Vereinfachung in dem Anſchlagweſen unſeres
Ortes eingetreten.

Hallo und Amgebung
Halle, 7. Dezember.

Wieder einmal die Stadtbank
Eine außerordentliche Stadtverordnetenſitzung Weihnachts

beihilfen für die ſtädiiſchen Beamten
Das Jahr 1626 wird zu Ende gehen, ohne eine Klärung der

nun ſchon ſeit geraumer Zeit ſchwebenden Stadtbankaffäre zu
bringen. Der Rechts und Verfaſſungsausſchuß, der mit dieſer
Aufgabe betraut worden war, iſt aufgeftogen. Die bürgerlichen
Stadtverordneten ſtehen auf dem Stanopuntt, daß im Jntereſſe des
Anſehens der Stadt und vor allem der neugegründeten Kommu-
nalbant eine gewiſſe Reſerve geboten iſt. Die Linke hingegen iſt
ür Behandlung der Angelegenheit in breiteſter Oeffentlichteit und
ordert deshalb Aushändigung des Treuhänderberichts an die
Stadtveroreneten.

Dieſer, von den Kommuniſten eingebrachte Antrag war denn
auch Anlaß und Gegenſtand der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung,
die mit halbſtundiger Verſpätung begann. Der Oberbürgermeiſter
war wieder nicht erſchienen; auch der Stuhl des Bürgermeiſters
blieb unbeſetzt.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gab der Vorſitzende bekannt,
daß der kommuniſtiſche Stadtv. Pfund ſein Mandat wegen Fort-
zuges von Halle niedergelegt habe. Sodann wurde ein Schreiben
des Magiſtrats verleſen, wonach die Abgabe der verbilligten Kohle
nicht unterſchiedslos an die Erwerbslojen abgegeben, ſondern die
Verteilung von der Vedürftigteit abhäng.g gemacht wird.

Nunmehr erhielt der Stadtv. Jllgenſtein das Wort. Mit
kommuniſtiſcher Ausführlichkeit rollte er noch einmal die ganze
Stadtbankaffäre auf und beantragte eine Verſtärkung der Mit-
gliederzahl des Rechts und Verfaſſungsausſchuſſes.

Stadtv. Splett ſchlug Wiederwahl vor, ſoweit überhaupt
eine Ergänzung notwendig ſei, während Stadtv. Minner (Ord-
nungsblock) folgende Erklärung abgab: Der Rechts und Ver
faſſungsausſchuß iſt kein Unterſuchungsausſchuß, denn die Stadt
hat kein Recht, derartige Ausſchüſſe einzuſetzen. Er kann auch
nicht Eide abnehmen oder Zeugnis verlangen, ſondern er ſollte die
Angelegenheit lediglich prüfen und feſtſtellen, inwieweit die Stadtgehen ten berechtigt ſieh gegen die ſchuldigen Perſonen vor

zugehen.
Er wandte ſich ferner gegen die tendenziöſen Veröffent-

lichungen des „Kaſſenkampfes“ (Lärm bei den Kommuniſten) und
betonte, daß der jetzt vorliegende Treuhänderbericht nichts weſent
lich Neues enthielte. Eine Veröffentlichung der einzelnen Konten
iſt nicht zu empfehlen, und zwar im Jntereſſe der Beteiligten
owohl als auch der Stadt und der Kommunalbank. Als die
mmuniſtiſchen Stadtverordneten ſich mit dieſem Vorſchlag nicht

einverſtanden erklärten, legten die bürgerlichen Ausſchußmitglieder
ihr Amt nieder und der Ausſchuß flog auf. Einen neuen Aus-
ſchuß zu wählen iſt nach den Erfahrungen, die man mit dem bis
herigen Ausſchuß gemacht hat, nicht zu empfehlen.

Er ſtellte ſchließlich folgende Anträge:
„1. Die Unterſuchung in der Stadtbankangelegenheit durch

den Rechts und Verfaſſungsausſchuß iſt mit Rückſicht auf die
ſchwebenden Straf- und Diſziplinarverfahren nicht fortzu
ſetzen, zumal, da die Geheimhaltung der Verhandlungen
nicht allſeitig gewährleiſtet iſt.

2. Die Sladtverordnetenverſammlung mißbilligt die
Geſchäftsführung der für die Leitung der Stadtbank verantwort
lichen Stellen.“

Die Linke nahm nunmehr Gelegenheit, in langatmigen Aus-
führungen die Angelegenheit in ihrem Sinne auszulegen und
machte u. a. der Rechten den Vorwurf der Vertuſchung. Hier-
gegen verwahrte ſich ganz energiſch Stadtv. Minner.

Nachdem Stadtv. Lehmann (Ordnungsblock) den Vorwurf
r x hatte, daß die bürgerlichen Stadtverordneten Rive
und Sehydel h wollten, wurde zur Abſtimmung ge
ſchritten. Abgelehnt wurde der kommuniſtiſche Antrag auf Zu
ſtellung des Treuhänderberichtes an die Stadtverordneten, ebenſo
der ſozialdemokratiſche Zuſatzantrag auf Zuſtellung dieſes Berichtes
an die Fraktionsführer.
mir n wurden dagegen die beiden Anträge

nner.
Der Vorſteher ſtellte nunmehr feſt, daß der Rechts und

Verfaſſungsausſchuß ſich nicht mehr mit der Stadtankangelegenheit
zu befaſſen hat.

Zum Schluß wurde über einen Antrag von bürgerlicher Seite
verhandelt, über

eine Weihnachtsgratifikativn
an die ſtädtiſchen Beamten und Arbeiter. Dieſe Gratifi
kation ſoll nach den Erundſätzen behandelt werden, die das Reich
und die Länder handhaben. Der Antrag fand ohne Debatte ein
ſtimmige Annahme. Die Eelder dazu ſollen dem allgemeinen
Diſpoſitionsfonds entnommen werden.

Stadtv. Dürrfeld (S. P. D.), der ſeit den letzten Wahlen
dem Büro des Stadtparlaments angehört, fühlte ſich bewogen, ſein

Jm Gemeindehauſe Bartholomäns, Peſtalozziſtraße wig
hm ben

Katharinenſtift Wittenberg (Mutterhaus für geliſch
Auslandshilfe) einen Lichtbildervortrag über das Thema „Rene

Reiſe nach Braſilien v nſtationen“ halten. Zu dieſem gewiß ſehr i anten V
der dem i im Auslande dient, wird angelegeniſ
eingeladen. Eintritt frei,

tagten hier im der Landwirte“ die Untergau intaKeieführer des Wehrwolfes, Gau Halle. Der Gauführer,

geſ

meinen Wehrwolfſporttages Erhöhte
Wehrſportes muß überall betrieben werden! Die erfreuliche H.
teiligung des Gaues Halle an der PotsdamSpende wurde
ſonders hervorgehoben. Hingewieſen wurde auf den Zeitunosbezn
auf ſtärkſte Propaganda für die Wehrwolfhilfe, der jetzt ein Beruf
ſchutz angegliedert iſt und auf den Bezug des Buches unſere
Bundesführers „Weſensfragen für die Zukunft des deutſchen Volke
im Lichte der Wehrwolfbewegung“. Nach allgemeiner Aus
und Erledigung verſchiedener Anfragen r Kamerad Wendt de
Tagung, die wieder einmal gezeigt hat, wie ſtark und feſt in alleg
Führern des Caues der Zuſammenhalt iſt und der Wille, dert

zum Freiheitswillen zu erziehen.

Turnen Spiel undSport
handball der Sportler

Jm Nachgange zu den geſtern gemeldeten Ergebniſſen ſej
zu den einzelnen Spielen noch ausgeführt:

Zu dem wichtigſten Spiel auf der n de
hatten ſich zahlreiche Zuſchauer eingefunden. s Spiel

P. S. V. gegen Boruſſia 9:2 (2:211)
geſtaltete ſich zu einem unerwartet intereſſanten Ringen. In her
erſten Hälfte ließen die Voruſſen dem P. S. V.Sturm nur re
wenig Bewegungsfreiheit. Durch recht gutes, aber übertriebene
Dreiinnenſpiel brachte Boruſſia die P. S. Ver wiederholt in
Bedrängnis. Wären in dieſer Zeit die beiden Außenſtürmer
herangezogen worden, es hätten noch mehrere Erfolge für die
Boruſſen reifen können.

n dieſer Zeit der beſten Periode der Boruſſenelf machte ſich
der ngel an Taktik bemerkbar. Da außerdem auch in fangtech
niſcher Hinſicht noch viele Wünſche offen blieben, blieb es eben
bei dem Achtungserfolg. Dadurch kam auch die ganz hervorragende
Arbeit des Mittelläufers Bongoll und das gute Stürmerſpie
von Froſch und Löſche nicht zu weiteren Erfolgen.

Der P. S. V. wurde nur dadurch, auf die drohende Geſchr,
aus ſeiner Lethargie aufgeweckt. Es genügte bis zur Pauſe jeden
falls nicht, die Boruſſen niederzuringen. Erſt als in der Pauſe
u riegsrat ſtattgefunden hatte, kam die Elf der „xroien

eufel“ ganz gewaltig im Schwung. Da ging es dann wie an
Schnürchen, und da war Boruſſia erledigt. Nur ſo war es m
lich, daß Knobbe ſich allzuoft Ausflüge erlauben konnte, die er
auch mit zwei Toren abſchloß. Jn einem Falle wäre der Spazier
ang beſtimmt verhängnisvoll geweſen, wäre nicht Pietſch wieder5 prächtig aufgelegt geweſen. So ſcheiterte Froſch's Meiſterwurf

an der Meiſterkunſt eines Pietſch.
Boruſſia war in der erſten Hälfte mit dem leichten Rüde

wind groß und ſchuf durch Froſch und Löſche zwei ſchön
Tore, die Sindram und v. Jeger wieder wettmachten.

Noch größer wurde dann der P. S. V., welcher an le
Glanzzeiten erinnerte und denn a weitere ſieben Treffer
ſtande brachte. An dieſen Erfolgen ſind Knobbe (2), Sauer
hering (2), v. Jeger (2) und Lübbering beteiligt.

Von Boruſſia vollbrachte Büch öl im Tor in der erſten Hälfte
prächtige Leiſtungen, ließ aber dann etwas nach und trübte ſo den
guten Geſamteindruck etwas. Ponnewitz, ſowie Bongoll
Froſch und Löſche überragten etwas.

P. S. V. bot in der zweiten Hälfte eine Muſterleiſtung,
Gegenüber dieſem Treffen verblaßten die Leiſtungen im Spie

V. f. L. 96 gegen H. R. C. 9:2 (6:1)
etwas. Leider wurde der unſelige Meinungsſtreit wegen des
nicht erledigten Proteſtes vom Vorſpiel (5:6) aufs Spielfeld über
tragen. Dadurch wurde der Kampf recht hart und die Leiſtunge
herabgedrückt. Der H. R. C. war keineswegs ſo ſchlecht, als
Reſultat vermuten läßt. Einerſeits war Ritter im H. R.
Tor ſchwach und andererſeits Fiſcher (96) recht wu
H. R. C. ging e in Führung, mußte ſich aber bis zum
fünf Treffer gefallen laſſen. Da Schröter (096) dann
ausſchied, wurde der Club verſchiedentlich leicht überlegen,
aber mehr als einen weiteren Erfolg den weiteren vier Treffer
der 96er gegenüberzuſtellen.

Auf dem PreukoPlatz fand der
S. V. 98 gegen PreußenKomet 6:2 (4:0)

unerwartet zähen Widerſtand. Die 88er hatten bis kurz vor der
Wechſel nur zehn Mann zur Stelle und lieferte bis dahin ei
recht vielverſprechendes Spiel. In der zweiten Hälfte wurde viel
fach zu ungenau und eigenſinnig geſpielt. Der Erſatztorhüter we
an den beiden Treffern für Preuko nicht ſchuldlos. Die „Vel
einigten“ ſpielten recht aufopfernd, leider läßt aber ihr ſportlie

Benehmen viel zu wünſchen übrig.
Jn Merſeburg ſpielte der

P. S. V. gegen Wacker 6:3 (4:0).
Die bedrohliche Abſtiegsgefahr der dieſe zu unerſchütterlichem r. m s re

Sturm, ohne den fehlenden Peingze, nicht recht klappte, in

war ausſchlaggebe
Allgemeine Waſſerſport Ausſtellung Potsdam „AWA I.

Zum dritten Male veranſtaltet der Magiſtrat der Stadt e
dam vom 21. Mai bis zum 7. Juni 1027, alſo in der Pfingen
in Verbindung mit den einſchlägigen Waſſcat und Waſſerſpee
verbänden wiederum eine Waſſerſport Ausſtellung
diesmal erhöhte Bedeutung dadurch bekommen wird, daß ihr
Abteilung für Vinnenſchiffahrt und Waſſerwirtſchaft angegliewerden Joll. Die Ausſtellungen der letzten beiden Jahre en
100 000 Beſucher t Sie ſind ſehr ſchnell volkstümlich 7
worden, weil die Ausſtellungshallen unmittelbar an der herrlic
Regattabahn auf dem Templiner See gel ſind. Auch für
„AWA 1627“ iſt der Beſuch bereits wieder rt, weil
Deutſche Motoryacht Verband ſowie der A. D. A. C. ihre
jahrswettfahrten und Paradeauffahrten vor dem Aueſtellunh
lände zuſammen mit den Verbänden für Segel-,
Kanuſport veranſtalten wird.

Unſere Vorausſagen
für die Dienstag Rennen

l. Le BellierHolbaech, 2. Stall Petit-Viment, S

Amt niederzulegen.

G im La 4. Mouritania--Stall Schwob, 6.e

anſtrengende Kleinarbeit unſere Jugend im Sinne unſerer Väſet

Merſeburg zu gefährlichen Angriffen, die zu vier Erfolgen fung
ten. Jn der zweiten Hälfte waren dann beide m 11
wechſelnd erfolgreich. Die beſſere Geſamtleiſtung der P. S. de
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Gefreiter Kleebuſch
Eine wahre Geſchichte von W. Sommer

zu Sommer 1915 war der Dienſt bei den Feſſelballonab
n an der Weſtfront eine zwar ruhm aber auch auf-
loſe Sache. Alle fliegenden Waffen ſahen jedoch die

a von der Brigadewurſt nur mitleidsvoll über die Achſel
rs die engeren Kolonnen, die mit Zeppelinen fuhren

wenigſtens ſolche fahrbar machten.
die Führer der Feſſelballonabteilungen waren zumeiſt Offi

die in den Kinderjahren der „Zeps“ vor dem Kriege damit
ein Malheur gehabt und dem Staate Geld et oder

Drei verurſacht hatten. Ehrgeizige Männer empfanden des
J den Feſſelballon als Degradierung. Anders der Hauptmann
erwaſſer. Der hatte ſich nach ſeinem Zeppelinpech mit dem
J angepflöckten Himmelsſegler abgefunden. Er genoß die An

ſichleiten der Sache bewußt als Troſt für ſein Malheur.
ließ ſich ja auch ertragen. Vor Reims war alles rohig, der7 e zu koſtbar, um ihn über die äußerſte Grenze der

lichen Artilleriewirkung hinaus zu bringen. Der Aufftiegsplatz
eine idylliſche Waldwieſe, mit dem Auto vom Stabsquartier

nen zu erreichen. Vormittags von 8 bis 10 Uhr und nach
es von 4 bis 6 Uhr ſaß einer der vier Leutnants im Ballon
z Dazwiſchen war wegen des „Mittagsdunſtes“ große Betriebs
e die man im Stabequartier verbringen konnte, während der

x eingezogen wurde und unter der Hut des Offizierſtellver
ars auch ſeinerſeits ein Mittagsſchläfchen machte. Der Auf

aeplatz war ſo ein nicht zu läſtiges Anhängſel vom Stabs
er und ſeinen Annehmlichkeiten.
h und zu wurde die Jdylle zwar durch feindliche Flieger

gört, die damals ſchon den Aufſtiegsplatz mit Bomben beehrten.
x dank der ſoliden Unterſtände war basbe alles bei dieſen

werhin ſeltenen Ereigniſſen gut abgelaufen. Das Jdeal des
eng vom „Herrgott in Frankreich“ nahm für Kühlerwaſſer ſo
ſhare Geſtalt an, daß er die Jkarusträume ſeiner Leutnants-
e wohl vergeſſen konnte,Da kam An unliebſame Störung in das geruhige Leben
ewaſſers und ſeiner Getreuen. Ein neuer kommandierender
nergll Mit neuen Anſichten, darunter auch der, daß man auch

„des Mittagsdunſtes“ beobachten könnte, und daß, wenn man
nichts ſähe. daß bloße Auftauchen des wehrloſen Himmels-

fiſches auf die Franzoſen gewaltigen Eindruck machen würde.
de hatten damals nämlich noch keine richtigen Feſſelballons.

Folche exzellenzlichen Anſichten drohten den ganzen wohlein-
illen Tageslauf Kühlewaſſers umzuwerfen. Doch der Brave

eine Löſung, die den hohen Herrn befriedigte, Küblewaſſer
z und den Seinen die Mittagsruhe erhielt. Bloß der Walfiſch
darum.
Eines Tages wurde der Vallon wie immer um 10 Uhr Her
eiert, dann aber wurde zum Staunen der ahnungsloſen

los an Stelle des Beobachters eine Strohpuppe im feldgrauen
W mit kleinen Adlerknöpfen hineingeſetzt. Auch eine Schirmmütze

e der Strohmann auf. Der Ballon ſtieg in die Lüfte, das
o Kühlewaſſers brauſte ab, kam gegen 4 Uhr wieder und der
ne, ſeltſame Kamerad wurde abgelöſt.

Nan gewöhnte ſich an ihn, zumal da man aus dem Munde
ewaſſers erfuhr, wie er hieß. Um 10 Uhr ertönte es nämlich

„Feldwebel laſſen Sie den Gefreiten Kleebuſch holen.“
Täglich von 10 bis 4 Uhr tat er ſeine Pf'icht. Kühlewaſſer

ühte ihn, die Franzoſen fürchteten ihn, auch Erzelleng war be
diat, wenn er durchs Glas auch bei der größten Mittagshitze

m Pallon im Aether ſchwimmen ſah,
Da kamen eines Tages die böſen Flieger, fünf auf einmal,
rmutet aus den Mittagswolken. Der Offizierſtellvertreter, der
e immer das Kommando führte, ließ alles in den Löchern ver-

winden. Der Ballon mit Kleebuſch blieb ſeinem Schickſal über
Vom vorſchriftsmäßigen Verfahren bei F'iegerangriff:

lon runter, Beobachter heraus, Ballon auf 100 Meter wieder
damit er gegegebenenfalls nicht auf dem Erdboden ervlodierte,
wegen der Kürze der Zeit und, weil Kſeebuſch immerhin

h nicht die Rückſichtnahme verdiente wie 50 Soldaten aus
iſch und Blut, abgeſehen. Links und rechts zogen aber die
barabteilungen ſchleunigſt ihre bemannten Ballons herunter.

de Flieger hatten andere Eierlegeplätze für diesmal vor, die
bnabteilungen blieben unbeläſtigt. Aber Hßblewoſſer mußte

noch am Abend auf's Chateau der Exzellenz. Sein Gewiſſen ſoll
nicht ganz ruhig geweſen ſein.

„Herr Hauptmann, ich freue mich,“ tönte es ihm aber lieb
lich in die Ohren, „daß Jhre Abteilung allein heute mittag die
Beobachtung fortgeſetzt hat; man konnte ja übrigens ſofort ſehen,
daß der Fliegerangriff nicht den Ballons galt. Aber trotzdem meine
Anerkennung. Wer war der Beobachter?“

Es hilft niſcht, dachte Kühlewaſſer und ſchon war's heraus:
„Leutnant Hux, Exzellenz.“

„Hat er ſchon das E. K. II7“
„Nein, Exzellenz, er iſt vor 14 Tagen von Berlin gekommen.“
„Reichen Sie ihn ſofort ein. Guten Abend, Herr Hauptmann.“
So bekam der kleine Leutnant das E, K. II. Fatal wird's

ihm geweſen ſein, denn die Sache blieb nicht verborgen. Jrgendwie
kam der Frontklatſch darüber. Jedenfalls wußte im Herbſt der
letzte Luftſchiffer von Kühlewaſſers Abteilung Beſcheid.

Inzwiſchen war der Held Kleebuſch vergeſſen. Auch mittags
ſchaukelte der Ballon jetzt immer bemannt, nicht mehr beſtroh
mannt. Es kam die Champagneſchlacht, der Walfiſch war ein ge
achtetes Jnſtrument geworden. Kleebuſch aber ſchimmelte tatenlos
in einer Unterſtandsecke, bis auch ſein großer Tag kam. Denn als
es Winter wurde, ſchrie eines kalten Tages Kühlewaſſer wieder
über den Aufſtiegplatz: „Feldwebel, wollen den Gefreiten Klee-
buſch mal wieder lüften.“

Da brachten ſie den Tapferen, zwar ramponiert und dreckig
im Anzug, aber nach ſeinem Verdienſte dekoriert. Denn längſt
hatte ihm ein wiſſender Freund das verdiente Ordenoband ins
Knopfloch gebunden.

Kühlewaſſer war ein Schlauberger, er ſah über Kleebuſchs
Auszeichnung kaltblütig hinweg. Aber die Muskos machten trotzdem
grinſende Mäuler bis an die Ohren.

Grönlandfahrt
Hiſtoriſche Skizze von O. Fraaß.

Die flache Küſte ſchwamm im Nebel zurück, Birken und
Föhren neigten ſich, als wollten ſie dem entſchwindenden Schiffe
nachſchauen. Gierige Augen ſaugten ſich am Schimmer des
Landes feſt die Männer horchten geſpannt, ſie bogen das Ohr
dem Strande zu. Wollten ſie das Aechzen der windgepeitſchten
Bäume vernehmen Jhre Blicke gingen über das graue Meer,
das in herrlicher Unendlichkeit ihre flatternden Seelen zwang.
Mancher der Geſellen war dabei geweſen, da die Genoſſen ſüdliche
Geſtade angeſegelt und unter Pinien die Schif“. vertäut hatten.
Keiner war darunter, dem Flut und Dunkel nicht vertraut ge-
weſen wäre. Was machte ſie heute ſchwach, daß dem da drüben
am Achterkaſtell die ſalzigen Tropfen in den gelben Bart ſickerten,
a Beiden an de. RKeling zuſammengeſunken lagen wie leere
Säcke

Die Nacht packte das ſtampfende Fahrzeug mit ſchnellen
Griffen. Das Fabeltier am weitgeſchweiften Bug hob die Tatzen,
es war, als ſchlügen ſie die Wogen, wenn der wilde Waſſerwolf
klatſchend die Bruſt hineinwarf Die Segel ſtanden ſtraff und
prall vertrautes Bild heimiſcher Fahrten. Wind ſang im Tau-
werk, ſchwieg,“ begann boshaft zu knurren, flüſterte und lockte.

Hei wie waren die Fahrten früher ſo herrlich! Man
trank die Glut ſüdlicher Ufer, erraffte Gold, nahm ſich Wunder-
frauen mit unbedenklicher Wikingerfauſt. Das war ſchön ge
weſen: denn die Seelen waren heiter und hell was der Mut
ſich wählte, das gehörte den Nordland-Mannen.

Krank waren ſie jetzt und grübleriſch. Zornig ſtapfte der
Fuß des Führers auf den Planken, die verwilderten Brauen
zuckten, der Haarwald ſtürzte über die tiefbraune Stirn. Ueber
dem freſſenden Grimm hatte er nicht beachtet, daß das Schiff
außer Kurs geriet und abgebogen war. Seine Bärenpranken
umfaßten das Steuerruder und drängten den Koloß in die richtige
Vahn. Die Nach ſchritt vor, der Einſame ſchüttelte ſich wie ein
Raubtier, wenn die Nebel ihn durchnäßten und die Grenzen-
loſigkeit des Raums ſeinen Körper ſprengen wollte.

Jm Hochſitz der Väter hatte Ritter Wulko das rötlie Heide-
land beherrſcht, bis die Fehden der Sippen ihn aus VDeſitz und
Macht verdrängt hatten. Sein Schiff war die Heimat, ſeine
Mannen das Volk. Wieder nach Süden ziehen? Nein! Seit
die Griechin in ſeiner Herrenfauſt zerbrochen war, hafte er der
ſüdlichen Ufer bunte Fülle. Eine Sage ging im Mund der Ge

Das rote Femacß
ke) Roman von E. Kiehling- Valentin
„„Dektor Veneke wird Sie niemals durch ſeine Mitwiſſenſchaft

Kaſtigen. Er iſt ein Ehrenmann.“
„Das ſagen Sie, der Sie jenen Mordprozeß geführt haben,

er verſtrickt war fragte Konſtantia ganz faſſungslos.
„Ja. Gerade deshalb.“

Der Bü.ochef trat ein, legte ein neues Aktenſtück vor ſeinen
e bin und verſchwand wieder.
I darf Sie nicht länger aufhalten,“ ſagte Konſtantia, voll
erſtreben aufſtehend, „aber ſagen Sie mix wenigſtens eines

Se neſtelte an ihren Handſchuhen, ergriff ihren Schirm und ſtand
wer noch vor ihm. Endſich ſtieß ſie heftig hervor:

es ganz ausgeſchloſſen, daß Doktor Beneke der Mörder
t Liebeth Gerlach iſt?“

„Ja! Er hat ſie ebenſowenig umgebracht, wie ich ſelbſt.

Akkorde.
XI.

Die Zweifel und Grübeleien ließen Konſtantia Reymann nicht
n Klauen.

nlangl! Monatelang!
Sie ſah Doktor Beneke in dieſer Zeit nicht. Jhr Geſicht, ihre

wurden magerer, die Heilung des Gemüts ſchien wieder zu

Sie konnte mit gutem Gewiſſen ſagen, daß nicht Neugier ſie
üe, ſondern der Drang, zu erfahren, inwieweit ſie Doktor

e verpflichtet ſei. Ob ſie ſich vor ihm zu ſchämen habe und
was er als Waffe Daniel Reymann gegenüber angewendet
ihre Loslöſung von dieſem zu einer endgültigen machen

Eines Tages fragte Ewert faſt ſchüchtern, ob ſie ihn und
e Seneke nicht zu einer Premiere begleiten wolle, zu der der

r Freikarten habe.
Vider Erwarten ſagte ſie zu.
Sie wollte Beneke ſprechen.
Er mußte ihr dieſes Mal Rede ſtehen.
2ert teilte ſeinem Freunde ſofort die Zuſ telephoniſch

wollte Mutter und Sohn im Ve des Theaters

ſchlechter: weit im We rage ein Land mit amen RMenſchen.War es nicht ſeinem Nordland verwandt? e ten wußte

er zur e Fahrt zu überreden. Neues wollte der
bisherige Geiſt, der Furchtbarkeit nicht achtend, daß die Reiſe über
nie gekannte dunkle Waſſer ging.

Brütende Sonne und klebrige Nebel wechſelten viele Tage im
Durchfurchen der öden Gewäſſer. Mit jener Gehäſſigkeit, die
ſchwer angreifbar iſt, verrichteten die Männer die Schiffsarbeit

waren aber die Segel richtig geſtellt, lungerten ſie in den Tau
rollen. Haß brannte zwiſchen ihnen und dem Fürſten. War er
toll geworden, der Ritter, daß er ſie durch dieſe Waſſer ſchleppte?
Konnte man wiſſen, ob nicht das Meer weſtwärts in die Hölle
ſtürzte oder ſich in eine harzige Maſſe wandelte? „Umkehren!“
murrten ſie, bis der erſtickte Ruf zum Schrei wurde. Der Führer
oben wollte nichts davon gewahren. Wäre es nur nicht ſo ſchwer
geweſen, dem Schrecklichen in die Augen zu ſehen er war wie
ein raſender Stier, ſo einer ſeinem Willen entgegentrat. Aber
in einem blaſſen Morgenlicht, da ſonderbare Nebel wie ſpitze Kegel
auf der Fläche zogen, ſchrie einer markerſchütternd auf, der Chor
folgte unter tieriſchem Gebrüll, und die Maſſe ſetzte ſich gegen
das obere Deck in Bewegung. Da wandte ſich. der da oben lang
ſam, die Menge ballte ſich rückwärts zu einem Klumpen der
Herr über Leben unb Tod wuchtete die Stufen abwärts. Hart
vor dem Haufen hielt er an. Er ſprach kein Wort, aber er wiegte
ſeine Arme, er trug ſie wie Schmiedehämmer vor ſich her. Er
ſtarrte die vielköpfige, gebändgte Meute an, er wandte ſich und
ſtieg die knarrende Treppe wieder aufwärts. Beſchämt ſchlichen
die Mannen wie geprügelte Hunde zur Seite. Der Führer ſtand
oben, ein Geſetz, ein Herrſcher

Und wieder die ſchrägen Sonnenſtrahlen der Tage, das
Funkelleuchten der Nächte. Gut. daß die Männer nicht wußten,
daß der Befehlshaber längſt der Hoffnung, das Ziel zu erreichen,
entſagt hatte. Auf dem Grunde ſeiner Seele ſchwelte die Furcht
vorz)all' den Schauern des Unbekannten. Vielleicht hatten die
Warner doch recht; vielleicht war ihnen Schaudervolles aufgeſparkt,
vielleicht riſſen ſcheußliche Kraken ſie in die Tiefe.

Weiter brütete er in verlorenen Sinnen. Hatte die Erde
irgendwo ein Ende? Und konnte ihm einer künden, wie dieſe
Erde im Weltenrgum befeſtigt war? Konnte man begreifen,
woher es kam, daß hier die Sonne nicht lotrecht, ſondern ſchräg
ihre Strahlen zu ſenden ſchien? Den Tatmenſchen erſchöpfte das
Denken. Er ſchaute in die goldene Lichtwelt über ſich und ſchuf
ſich Troſt im Glauben der Vorfahren.

Jm Abenddämmer dieſes Tages der Schrei „Land,
Land!“ wie ein Sturm über das Verdeck. War es Land, ſo war
es jedenfalls das merkwürdiaſte, das die Männer je geſichtet
hatten. An einer ſchmalen Einfahrt ließen ſie die vraſſelnden
Segel fallen. Die Küſte, geſäumt von mageren Kiefern und
Zwergbirken, ſtieg in Terraſſen gegen das Jnnere an. Den Hori-
zont umſchloſſen ungeheure, bis tief herab ſchneebedeckte Berge.
Jn der Ferne runde, bienenkorbähnliche Geflechte, aus denen zu
weilen auch wirbelte und aus denen eine Anzahl peſzverhüllter
Geſtalten kroch. Ein fouliger Geruch von Tangmaſſen lagerte
weit u. nher. Wulko und die Seinen, die inzwiſchen ans Land

erudert waren, befanden ſich im Zweifel, ob die kleinen Figuren,
ie vorſichtig näher kamen und dann wieder zyrückwichen, den Ge

ſchlechtern der Menſchen beizuzählen ſeien. r der Feuerſchein
aus den Behauſungen war derſelße, der in den väterlichen Hütten
loderte. Da ſprach etwas vom Menſch zum Menſchen.

Die Einheimiſchen ſchienen zu beſprechen, ob es geraten ſei,
an die furchteinflößenden Erſcheinungen mit den ſeltſamen
Flügeln am Kopf heranzutreten. Noch mehr erſchreckte ſie das
im ruhigen Waſſer ſich wiegende Schiff das ihren Augen etwas
Ueberweltliches war. Jhre ſchmalen Boote ſchoſſen im Uferwaſſer
von allen Seiten herbei, wagten ſich jedoch nicht nahe heran. Es
kedurfte langer Zeit, die vermummten Menſchen unter Hin
reichung von Nahrungsmitteln gefügig zu machen. Mählich bahnte
ſich dann doch eine Art urſprüngſichen Verkehrs durch Tauſch-
handel an. Die gelben breiten Geſichter, von ſträhnigem Haar
umfloſſen, nahmen nach und nach den Ausdruck der Verſchmitzt
u der Zufriedenheit an. Das Band zweier Welten war ge

n Werſchollendeit liegt über der Fahrt der blondroten Recken.

Schichten um Schichten der Zeit haben ſie begraben. Aber die
Berührung der alten Welt mit einer neven war ein Funke, der
riele Jahrhunderte ſpäter im Geiſt eines Mannes eine Fackel ent
fachte, die eine neue Welt beleuchtet hat.

mit der weißen Nelke im Knopfloch ſeines gutſitzenden Rockes,
paßte ſich dem Dreiblatt gut an. Viele Blicke folgten ihnen, als
ſie ſich im Parkett ihre Plätze ſuchten.

Konſtantia ſaß zwiſchen den beiden Herren. Zuerſt zerſtreut,
dann voll Hingobe, folgte ſie der Aufführung.

Als der Vorhang fiel, ſaß ſie vegungslos, ohne zu klatſchen.
„Gefällt es dir. Mutti
„Es iſt wundervolll Jch habe die Muſik doch mehr entbehrt,

als ich dachte.“
Beneke ſah ſie an.
„Sie würden die Rolle der Sonja beſſer geben als dieſe

Sängerin.
„Spotten Sie nicht
„Es iſt mein voller Ernſt. Seitdem ich Sie die Carmen

ſingen hörte
„Nicht darüber reden, bitte
Jener Abend war es ja, an dem Beneke mit Andruſchky ſie

aus Reymanns Gewalt befreit hatte
Der Sekretär hatte getlopft, war leichenblaß in das Zimmer

getreten und hatte ſcheinbar ohne etwas zu ſehen dem
gnädigen Herrn den Doktor Beneke gemeldet, der angeblich im Auf
trage der Gäſte fragen ſollte, wo die Herrſchaften blieben. und ob
der Tanz beginnen könne Reymann, außer ſich vor Wut, ließ
Konſtantig los und herrſchte Andruſchky an, ob er verrückt geworden
ſei. Er ſolle ſich zum Teufel ſcheren Im gleichen Augen
blick war auch ſchon der Doktor eingetreten, und ſie war die Treppe

hinabgeflohen
„Haben Sie noch nie daran gedacht, Jhre Stimme ausbilden zu

laſſen, gnädige Frau?“ fragte jetzt Beneke in ihre Gedanken binein,
„Sie hätten Mutter in der Marienkirche ſingen hören müſſen

Wenn ich es nicht als Primaner für unmännlich gehalten hätte,
würde ich geheult haben.

„Jch habe ſie gehört, als ich damals in Danzig zu tun hatte
Ich war in der Marienkirche, um die Familienkapelle der Benekes
zu beſuchen. Am Sonntag vor dem Reymannſchen Koſtümfeſt. Jm
Ernſt Sie e eine ſelten ſchöne Stimme und ent-
ſchieden ſchauſvieleriſches Talent.“

„Wir wollen von ſolchen eventuellen Zukunfsplänen nicht
SEehen Sie, ſo weit bin ich mit meinen Kräften doch noch

Sie ſah ſo rührend aus in ihrer Hilfloſigkeit, daß Ewert zärt
lich ſeine Hand unter ihren Arm ſchob.

Nach Ende der Vorſtellung, während er Konſtantia in den
Mantel bhalf, ſagte Beneke:

„Gnädige Frau Ewert und ich ſind im Komplott. Wir
möchten Sie bitten, ſtatt jetzt noch zum „Eſplanade“ oder zum
„Briſtol“ zu fahren, mir die Freude machen zu wollen, bei mir

einen ganz beſcheidenen Jmbiß einzunehmen. Meine alte Luiſe
hat bereits alles hergerichtet. Bitte, ſagen Sie nicht nein!

Dieſes Mal hatte Ewert beſtimmt eine Abſage befürchtet, aber
nach kurgem Zögern erklärte ſich Konſtantia auch hiermit einver
tande n.

Ewert triumphierte innerlich.
Endlich ſchien die Mutter von ihrer unerklärlichen Antipathie

gegen den Doktor abzukommen
Die alte Haushälterin empfing die Ankömmlinge mit einem ſo

frohen Lächeln, daß Konſtantig das Herz warm wurde. Jm Eß
zimmer erklärie Doktor Beneke, daß ſie ſeine Kinderfrau geweſen
ſei, und daß er ſie ſpäter mit noch Berlin genommen habe. Sie
ſei ſein sehen ſelbſtlos Wreiget

Jhr weißes Haar hatte etwasAls die kalten Speiſen und das Getränk auf dem Tiſch ſtanden,
verließ die alte Dienerin das Zimmer.

Konſtantig dachte, ob dieſe Frau wohl über des Doktors Liebes
angelegenheiten unterrichtet ſei? Es ſchien ihr faſt unmöglich, daß
da, wo dieſe ſchlichte, anſtändige Frau waltete, leichtſinnige Frauen
aus und eingehen könnten. Doktor Beneke hatte doch auch geſagt:
Sie iſt mein guter Geiſt

Jhr wurde leichter ums Herz. Vielleicht hatte ihr Junge doch
den richtigen Jnſtinkt gehabt. An der Art, wie die alte Luiſe um
Ewert beſorgt geweſen, wie ſie auf ſeine heiter vertraulichen Scherze
eingegangen war, erkannte Konſtantia, wie wohl und „zu Hauſe“ ev
fich bier fühlte.

Der Doktor bereitete ſelbſt den Mokka auf einer kleinen, ſelbſt
tätigen Kippmaſchine, Ewert durfte die Bohnen mahlen. Dabei
lachten und ſcherzten ſie miteinander.

„Jſt das nicht urgemütlich, Mutter? So machen wir es oft
zuſammen, Doktor Beneke und ich

Als Konſtantig die zweite Taſſe trank, ging Ewert in das
Arbeitszimmer des Doktors, zu dem die große Tür offen ſtand und
begann am Flügel zu phantaſieren. Er hatte das Talent der
Mutter geerbt und übte, ſeitdem er durch Doktor Beneke ſo viel An
regung hatte, wieder eifrig auf Tante Chriſtinens ſchönem Stein

way

Auf
Wandarme ausgeſchaltet.
dem mattroten Seidenſchirm.
gedämpften Tönen aus dem
z wohl und erinnerte ſie
ehnte in einem Schaukelſtubl, den ſie ab und zu mit der

ingungenin ſanfte Schwingung Felerune folgt
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Aus aller Welt
Das tragiſche Ende eines Erbſtreites
t Der Brudermord auf Schloß Lochow.

Berlin, 6. Dez. Zu der Familientragödie auf Rittergut Lochow
mm Preiſe Züllichau, die allerwärts das größte Auffehen erregt hat,
derden jetzt weitere Einzelheiten bekannt. Am vergangenen Sonn
bend iſt es in der Halle des Schloſſes Lochow zwiſchen den
hnen der Gutsbeſierin Frau Hedwig von Lekow, den Mit
ſitern des Rittergutes, zu Auseinanderſetzungen gekommen, in
ren Verlauf der jüngere Bruder Udo von Lekow ſeinen
l Bruder, den 50 Jahre alten Hauptmann a. D. Aldo v. L.
rch einen Schuß aus der Jagdbüchſe ſchwer verletzte und ſich
Abſt eine Kugel durch den Kopf ſchoß. Der ſchwerverletzte ältere
ruder wurde nach dem Krankenhaus gebracht, wo er, ſo ſchwer

rniederliegt, daß die Aerzte an ſeinem Aufkommen zweifeln.
Zwiſchen den Brüdern war es in den letzten Jahren des

dfleren zu Meinungsverſchiedenheiten gekommen, die ſchon mehrmals
n heftige Szenen ausgeartet waren und gewöhnlich nur durch
s Dazwiſchentreten der Mutter wieder beigelegt werden konnten.
uf die Dauer bildete ſich zwiſchen den Brüdern ein ſo geſpanntes
Verhältnis heraus, daß an ein weiteres Zuſammenleben im Schloß
micht mehr gedacht werden konnte. Der jüngere Bruder Udo über-

akm deshalb ein zum Gutsbeſitz gehörendes Vorwerk zur Bewirt-
Fbaftung. Die Streitigkeiten waren in der Haupt'ache wegen der
Erbfolge entſtanden. Der Vater der beiden Brüder war vor
em Kriege verſtorben und hatte ſein 2500 Morgen großes Gut zu
e chen Teilen unter ſeiner Frau, den beiden Söhnen und einer
Werheirateten Tochter verteilt. Es ſcheint nun, daß der ältere
Sruder Aldo in der letzten Zeit auf die Mutter dabin einzuwirken

M uchte, eine Aenderung des Teſtaments zu ſeinen Gunſten zu er
reichen Er hat dieſes Anſinnen damit motiviert, daß der Bruder
ſich nicht um die Landwirtſchaft kümmere, von ihr nichts verſtünde
und im übrigen ſie durch ſeinen Lebenswandel nur ſchädige.

Udo, der früher Artillerieoffizier war, wurde nämlich aus dem
Seer ausgeſtoßen, weil er in der Trunkenheit einen Mann beſchoſſen
hatte. Er war im übrigen ziemlich verwahrloſt und ſaß des öfteren

im nahen Dorfwirtshaus, wo er oft gegen ſeinen Bruder wütende
Drohungen ausgeſtoßen hatte, ſo daß in der Bevölkerung der
Eegend damit gerechnet wurde, daß noch einmal etwas paſſiereg
würde. Vor der Tat war es in der Halle des Schloſſes zwiſchen
den Brüdern zu neuen Auseinanderſetzungen gekommen, die war
ſcheinlich die Tilgung von gewiſſen Wechſelverbindlicherre Udos zum Gegenſtand hatten. Es iſt anzunehmen, daß
ſein älterer Bruder eine Löſung dieſer Angelegenheit abgelehnt hat,
worauf Udo in ſeiner Wut zur Waffe griff.
l Wie wir ſoeben erfahren, iſt am Montag gegen Mittag auch
der ſchwerverletzte Aldo von Lekow im Züllichauer Kranken

haus ſeinen Verletzungen erlegen.
Schweres Eiſenbabnunaglück in Paris
h 43 Perſonen verletzt.Heute früh ereignete ſich auf dem Pariſer

Nordbahnbof ein ſchweres Eiſenbahnunglück. Ein aus der Richtung
von Billiere ſur Marne kommender Perſonenzug ſt'eß derartig
heftig auf den Endprellbock auf, daß der Zug entgleiſte.

Nach den bisherigen Meldungen ſind 43 Reiſende mehr oder
minder ſchwer verletzt worden.

Der Berliner Muſeumsprozeß
Der Hauptzeuge, Geheimrat Bode, nicht vernehmungsfähig.

J Berlin, Dez. Vor dem Moabiter Schöffengericht begann
ein Beleidgungsprozeß, in den auch der ſchwer erkrankte ehe
malige Generaldirektor der Berliner Muſeen, Geheimrat Bode,
verwickelt iſt. Angeklagt ſind der verantwortliche Redakteur der

inzwiſchen eingegangenen Zeitſchrift „Die Zeit“, Gomoll, und der
Kunſthiſtoriker Roſenhagen wegen eines Artikels, den dieſer in der
genannten Zeitſchrift veröffentlicht hat. Jn dieſem Artikel war
dem Muſeums- Referenten im preußiſchen Kultusminiſterium,
Miniſterialrat Dr. Gall, vorgeworfen worden, daß er durch die
Einrichtung einer Muſeums-Dienſtwohnung die Pläne
Bodes beim Bau des aſiatiſchen Muſeums durchkreuzt habe. Die
Bomühungen des Verhandlungsleiters, eine Verſöhnung der Par
teien herbeizuführen, blieben erfolglos, und eine Stunde lang
ing der Kampf um die Zeugenvernehmung Bodes, auf die die
lägeriſche Partei trotz der bekannt gewordenen ſchweren Er

krankung des greiſen Kunſigelehrten nicht verzichten wollte. Sie
machte für alle Angriffe Roſenhagens Geheimrat Bode als Jnſpi
rator verantwortlich. Endlich beſchloß das Gericht auf Antrag der
Verteidigung, einen Gerichtsarzt zur Feſtſtellung der Vernch-
mungsfähigkeit Bodes in die Wohnung des Gelehrten zu ſenden.

Die Krankheit Bodes.
Nach einer mehrſtündigen Unterbrechung der Verhandlung be

richtete der Gerichtsarzt, Profeſſor Dr. Straßmann, über
das Ergebnis ſeines Beſuches am Krankenbett. Nach telephoniſcher
Rückſprache mit dem behandelnden Chirurgen habe er feſtgeſtellt,
daß Exzellenz von Bode an Blinddarmentzündung er
krankt ſei. Es handle ſich alſo um eine angeſichts des hohen
Alters des Kranken lebensgefährliche Erkrankung. Ueber den
Ausgang laſſe ſich noch nichts ſagen. Eine Operation iſt mit Rück
ſicht auf das hohe Alter bisher nicht vorgenommen worden. Selbſt
im günſtigſten Falle ſei mit einer Terminfähigkeit des Kranken
vor Ablauf von ſechs Wochen nicht zu rechnen.

Das Gericht' beſchloß gegen den Widerſpruch des Staats
anwaltes, den Prozeß zu vertagen, da auf die Vernehmung
Bodes nicht verzichtet werden könne.

Wandernde Erdmaſſen
Paris, 4. Dez. Die wer der Erdmaſſen bei Roque-

billiere iſt noch nicht zum Stillſtand gekommen. Ein großes
Aufgebot von Jngenieuren und Sachverſtändigen wurde entſandt,
doch iſt es unmöglich, der ungeheuren Wucht, mit der die Erd
maſſen vorwärts geſchoben werden, wirkſam zu egnen. Nach
Berechnung von Sachverſtändigen ſind es drei illionen
Kubikmeter Erde, die ſich mit einer Geſchwindigkeit von
5 Metern in 24 Stunden nach dem Tale der Veſubie vorſchieben.
Die nach dem kürzlich erfolgten Erdrutſch ſtehengebliebenen Häuſer
von Roquebilliere ſind ſämtlich geräumt worden. Die Bevölkerung
t hält ſich auf den freien Plätzen der Stadt auf. Ein Stein nach dem

anderen bricht unter der Gewalt des langſam vordringenden gelben
Lehmes aus den Gebäuden, die ſchließlich unter großen Staub

wolken in ſich zuſammenbrechen.

Großfeuer auf einem holländiſchen
Paketdampfer

Madrid, 4. Dez. Auf der Höhe von Vigo brach auf dem
holländiſchen Paketdampfer „Masdan“ Feuer aus, wobei ſich der
Paſſagiere eine unbeſchreibliche Panik bemächtigte. Sie
verſuchten teils die Rettungsboote zu löſen, teils ſich ins Meer zu
ſtürzen, ſo daß der Kapitän Befehl geben mußte, die Paſſagiere ge
waltſam auf dem Hinterdeck zurückzuhalten. Nach mehrſtündiger,
ſchwerer Arbeit gelang es der Beſatzung, das Feuer zu löſchen. Der
Dampfer lief im Hafen von Vigo ein und ſetzte die Paſſagiere an
Land, deren Gepäck zum größten Teil verbrannt iſt. Mehrere
Mann. der Beſatzung ſind ertrunken.

Durch Kohlengas vergiftet
Auf einem Bauernhof bei Drontheim erſtickten

en ſechs jähriger Knabe und ſeine Großmutter in
der Badeſtube. Zwei andere Perſonen wurden im Auskleide-
raum ohnmächtig aufgefunden. Die Urſache iſt eine Kohlen
ar. iftuns infolge zu frühen Schließens des Feuer-

Paris, 6. Dez.

O

Handelsnachrichten
Die Konjunktur in der Maſchinen

induſtrie
Leichter Aufſchwung erſt in allerletzter Zeit

„Am 8. Dezember hält der Verein Deutſcher Maſch inenbauganſtalten, die Spitzenorganiſation der Ma-
ſchineninduſtrie, ſeine Jahrestagung ab. Die Maſchineninduſtrie
iſt diejenige Jnduſtrie, die den leichten Aufſtieg der Wirtſchafts
lage erſt in allerletzter Linie verſpürt hat. Wie nämlich das fol
gende Schaubild zeigt, iſt die Arbeitsloſigkeit in der Maſchinen
induſtrie noch immer weſentlich höher als im Geſamtdurchſchnitt
der Jnduſtrie. Dieſe Tatſache würde wahrſcheinlich noch ſtärker
zum Ausdruck kommen, wenn nicht die verwendete auf die An

n des Metallarbeiterverbandes ſich ſtützende Ziffer neben der
aſchineninduſtrie auch die Metallinduſtrie umfaſſen würde. (Jm

übrigen beruhen die Zahlen auf den Angaben des Amtes für Kon
junkturforſchung, das die Kurzarbeit bei den in Frage kommenden
Verbänden in Vollarbeitsloſigkeit umgerechnet hat.) Auch die
Ausfuhrlage der Maſchineninduſtrie hat bis Oktober keine
weſentliche Verbeſſerung erfahren. Jm Gegenteil, die Ausfuhr
ſtagnierte und bewegte ſich in den letzten ſechs Monaten, Mai
bis Oktober, ungefähr auf der Höhe der durchſchnittlichen Ausfuhr
des Vorjahres. Demgegenüber waren die Ausfuhrziffern in den
vier Monaten Januar bis April weſentlich günſtiger.
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Wenn ſich nun in allerletzter Zeit namentlich im Jnland-
geſchäft der Maſchineninduſtrie eine Beſſerung der Konjunktur
anbaghnt, wenn ein ſteigender Auftragsbeſtand regiſtriert wird, ſo
dürfte das nicht etwa nur auf Beſtellungen der Landwirtſchaft be
ruhen, die natürlich nach Einbringung der Ernte über ein erhöhtes
Maß von Kaufkraft verfügt. Die einlaufenden Beſtellungen aus
der Schwerinduſtrie, der Textilinduſtrie ſind viebmehr ein Beweis
dafür, daß ſich die Beſſerung der Konjunktur „fortwälgt“. Dieſe
Beſtellungen ſind ſogar in gewiſſem Sinne ein Zeichen für die
St a bilität der Konjunktur, denn Schwerinduſtrie und Textil
induſtrie würden keine Maſchinenbeſchaffungen vornehmen,
wenn ſie nicht an eine ſolche Stabilität glauben würden. Eine
nur vorübergehende Konjunktur würde ſolche Aufwen-
dungen für Jnveſtionen nicht als berechtigt erſcheinen laſſen.

Der Getreidemarkt im Monat
November

Während der Monat Oktober im Zeichen einer r Auf
wärtsbewegung der Preiſe ſtand, iſt ſeit Beginn des Berichts-
monats ein Umſchwung in der Tendenz eingetreten, der ſich zu-
nächſt zögernd, dann aber immer ſtärker auf den Weltgetreide-
märkten durchzuſetzen vermochte. Die Veranlaſſung zu dieſer
abwärts gerichteten Preis entwicklung iſt vor allem
in dem Ausfall der Ernten auf der ſüdlichen Erdhalbkugel zu
ſuchen. Die auſtraliſche Ernte hat gehalten, was ſie verſprochen
hat und dürfte etwa 4 Mill. Tonnen bringen, von denen rund
8 Mill. Tonnen zum Export gelangen dürften. Durchaus be-
friedigende Nachrichten liegen ebenfalls aus Argentinien vor, wo
der Weizenſchnitt in den nördlichen Provinzen des Landes in
vollem nge iſt. Zeitweilige Befürchtungen, die an vorüber-
gehend Regenfälle ſich knüpften. ſind nach Eintritt guten Wetters
gegenſtandslos geworden. Bei vorſichtiger Schätzung dürfte mit
einer Geſamternte von etwa 5,6 Mill. Tonnen zu rechnen
ein, was einem Ausfuhrüberſchuß von rund 4 Mill. Tonnen ent-Woche würde. Hierzu kommen noch mehr als 1 Million Tonnen

vorjährigen Materiales, das nach Einmiſchung guter Qualitäten
aus der laufenden Ernte ebenfalls zum Export geeignet ſein
dürfte. Es bleibt zu wünſchen, daß ſich die Hoffnungen des
LaPlataStaates in vollem Ausmaß erfüllen möchten.

Abſchwächend wirkte auch der Anfang des Berichtsmonats
erſchienene amtliche kanadiſche Erntebericht, der nach
ſehr vorſichtiger Schätzung gegen den vorhergehenden Monats-
bericht mit einem Plus von 200000 Tonnen abſchloß, womit
ſich die geſamte kanadiſche Weizenernte auf rund 11 Mill. Tonnen
belaufen würde. Allerdings iſt nicht zu überſehen, daß die
Qualität des kanadiſchen Weizens unter den ungünſtigen Witte
rungseinflüſſen während der Erntezeit gelitten hat, ſo daß ein
nennenswerter Teil auf minderwertige Qualitäten entfällt.
Schließlich hat auch die Beilegung des engliſchen Bergarbeiter
ſtreikes zu einer Ermäßigung der Preiſe beigetragen, da bei un

veränderten Forderungen ſeitens der Ablader der Rückgang der
Frachtſätze den Abnehmern zu Gute kommt. Jmmerhin macht
ſich dieſes Moment für nahe Sichten noch keineswegs in vollem
Ausmaße geltend, und vor dem ſpäten Frühjahr dürfte mit einer
normalen Lage des Frachtenmarktes kaum zu rechnen ſein. Die
Verſchiffungen hielten ſich im Berichtsmonat auf einer durch-
ſchnittlichen Höhe von 820 000 Tonnen je Woche und liegen
damit nicht unerheblich über den vorjährigen; allerdings darf
hierbei nicht der wenig erfreuliche Ausfall der europäiſchen
Ernten überſehen werden. Der nordamerikaniſche Kontinent ſteht
mit etwa 250 000 Tonnen wöchentlich an der Spitze der Verſorger
Europas. Erſt in weitem Abſtande folgt das Sowjet- Reich
mit etwa 40 000 Tonnen im Wochendurchſchnitt des Berichts
monates. Gegenüber dem Vorjahre ſind die diesjährigen Ab-
ladungen aus ruſſiſchen Häfen trotz der ſtark geſteigerten Ausfuhr
tätigkeit der letzten Wochen zurückgeblieben, es bleibt abzuwarten,
ob die lebhaften Verſchiffungen auch weiterhin anhalten werden;
von dem planmäßigen Soll ſind nur 71 Prozent zur Ablieferung
im Monat Oktober gelangt. o

Jn der dritten November-Woche iſt ein Stillſtand in der
Abwärtsbewegung der Preiſe eingetreten, der ſogar von einem
leichten Anziehen der Preiſe gefolgt wurde, das indeſſen ſeine
Entſtehung lediglich ſpekulativen Momenten zu danken ſcheint
und ſich daher auch nicht lange hat halten können.

Die heimiſchen Märkte ſind dieſen Vorgängen am
Weltmarkt nur ſehr bedingt gefolgt, wie aus der Preisgeſtaltung
u erſehen iſt. Loco-Weizen notierte am 80. Oktober in Berlin
4,50 Rm. je Tonne, am 80. November 270 50 Rm., in der

gleichen Zeitſpanne iſt der Preis für Manitoba III e Hamburg
von 272 Rm. je Tonne auf 252 Rm. je Tonne zu W
Unter Berückſichtigung des Berliner Terminkurſes b eigen
und der verſchiendenartigen Qualität ſteht der heimiſche Weizen

preis durchaus in Rendiment mit den Preiſen auf dem Weltmarkt. Jet tung Berlin

Infolgedeſſen iſt der zeitweiſe recht lebhafte Export deutſ
Werzens nach England ſtark ins Stktocken gekommen. Aehn
liegen die Dinge auf dem Roggenmarkt. Angeſichts der t
ſonders knappen Zufuhren in dieſem Zereal ſind die Preife
nahe Ware um etwa 5 Rm. je Tonne geſtiegen, während
amerikaniſche Weſtern- Roggen im gleichen Zeitraum um et
10 Rm. je Tonne nachgab und trotz des Zollſchutzes bereits u
Mitteldeutſchland Rechnung läßt. Es iſt zu hoffen, daß hierdur
dem heimſſchen. Roggen die Abſahmöglichteiten nicht erſcher
werden. Gerſte und Hafer waren in mittleren Qualität
reichlich angeboten, konnten aber nur zu nachlaſſenden Preſſe
untergebracht werden. Feine Sorten waren in beiden Zerealien
nur ſpärlich am Markt und decken die Brauereien ihren Bedar
vielfach aus dem Auslande.

500 000 Pfundanleihe der Zuckerfabrik Klein-Wanzleben, vie l
bekannt, ſchüttet die Zuckerfabrik KleinWanzleben vorm. Rabbethge
v Eieſecke in dieſem Jahre eine 4prozentige Dividende ſ.
6 Prozent) aus. Es ergibt ſich ein Reingewinn von 1 496 773 Rm.
Aus dem Geſchäftsbericht geht hervor, daß das Unternehmen im ab.
gelaufenen Jahre eine 8prozentige Anleihe von 500 009
Pfund, al'o von etwa 10 Mill. Rm. aufgenommen hat. von denen
zunächſt 400 000 Pfund in Anſpruch genommen worden ſind
Auf der anderen Seite iſt der Reſt der Obligationen und die
Obligationsſteuer bis auf eine Rate getilgt worden, eben'o iſt die
geſetzlich vorgeſchriebene Aufwertung des Altbeſitzes h
gezablt und abgeſchrieben. Dagegen ſcheint es dem Unternehmen
richtig, die Geſgmtkoſten der Anleibe einſchließlich Disagio vorzu
tragen, um Abſchreibungen auf dieſes Konto machen zu können.
Ein dieſer Summe entſprechender Betrag ſoll der Rücklage zuge
führt werden. Der aufgenommenen Anleihe ſteht eine Vermin-
derung der Schulden und eine Erhökung der Außenſtänd
gegenüber. Von der Verwaltung wird noch mitgeteilt, daß de
Verarbeitung in der Zuckerfabrik glatt vonſtatten ging bei höheren
Tagesleiſtungen als im vorigen Jahre. Trotz dieſer Ausbeute ſei
das Ergebnis infolge der ungewöknlich niedrigen Zuckerpreiſe nichtbefriedigend. Es ſei gelungen, die Unkoſten weiter herah on
zuſetzen, ſo daß ein Ueberſchuß erzielt werden konnte Das Rüb. Genf,
ſamengeſchäft lag nicht günſtig, Mitteldeutſchland hatte eine totale Tage
Mißernte zu verzeichnen. Der Abſatz ſei demgemäß zurüd- I erhandlunß
gegangen. Das Geſamtergebnis wurde durch die Steuerlaſtenſtark beeinträchtigt. Die Entwicklung habe es mit ſich gebracht, daß Nach
ſowohl im Rübſamengeſchäft wie in der Zuckerfabrik die Aus I auch v
gaben früher zu leiſten ſeien, als die Einnahmen e gegenſ
hereinkommen. Um die beſonders jm Winter gegebene ne
Spanne zu überwinden, ſei die ſchon oben erwähnte Anleihe auf I dsations

genommen worden. ſieDeutſche Petroleum-A.-G., Berlin. Die Geſellſchaft, die be
kanntlich im Herbſt vorigen Jahres die Erdöl- Intereſſen der I ävaren,
Deutſchen Erdöl A.-G. und der Rütgerswerke-A-6 I Mütärtont
in ihrer Firma vereinigt und dadurch den Zuſammenſchluß dieſer
beiden deutſchen Petroleumunternehmungen herbeigeführt hat,
legt jetzt erſt ihren Abſchluß für das Geſchäftsjahr 1925 vor. Das
Unternehmen ſchließt, da die mit der zu
ſammenhängenden Vereinfachungen und Erſparniſſe ſich bis zum
Ende des Geſchäftsjahres noch nicht auswirken konnten, mit einem
Verluſt von 2273 309 Rm. ab, der aus dem Reſervefonds ge
deckt werden ſoll. Jn der Gewinn und Verluſtrechnung wird der
Gewinn aus Beteiligungen und Geſchäftsbetrieb mit 44 992 Rm.
angegeben. Zu dieſem Gewinn iſt auch der Vortrag aus dem Vor
jahre in Höhe von 167 278 Rm. hinzuzurechnen. Dieſen beiden
Poſten ſtehen gegenüber Handlungsunkoſten in Höhe von 94269
Reichsmark, Zinſen und Abgaben in Höhe von 875 002 Rm. und
Abſchreibungen im Betrage von 667 883 Rm. Jm Bericht wird
ausgeführt, daß als Folge der Uebernahme der DEauA. und der
Rütgers-PetroleumJntereſſen der Jntereſſengemeinſchaftsvertrag
zwiſchen der Rütgers-A.-G. und der Geſellſchaft aufgehoben
wurde. Jm Zuſammenhang hiermit wurde das A.K. bekanntlich
von 24 Mill. Rm. auf 85 Mill. Rm. erhöht und die neuen Aktien
zur teilweiſen Abgeltung der Einbringungen verwendet. Zu der
Geſchäftslage und den Ausſichten wird bemerkt, daß die Verhält
niſſe auf dem deutſchen Mineralölmarkt während des ganzen Be
richtsjahres waren; eine Beſſerung der Lage habe
ſich erſt in den letzten Monaten des laufenden Jahres bemerkbar
gemacht. Die Geſellſchaft habe ſich dadurch veranlaßt geſehen, die
Bilanz beſonders vorſichtig aufzuſtellen. Es werde andauernd an
der Verbilligung und an der Veredelung der deutſchen Erzeug-
niſſe gearbeitet. Jn der Bilanz, deren einzelne Poſitionen
wegen der inzwiſchen erfolgten Transaktionen einen Vergleich mit
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dem Vorjahre nicht erlauben, erſcheinen die Beteiligungen mit So hat die
832 017 823 Rm. Das Konto „Betriebe“ iſt mit 43 682 812 Rm. xutſchen
bilanziert, Warenbeſtände werden mit 9 491 514 Rm., Betriebs ſöwerwie
materialien mit 1 485 391 Rm. und Schuldner mit 9 955 621 Rm. Pengeen
geführt, „Gläubiger“ ſind mit 26 008 4837 Rm. angegben.

Der Kaliabſatz im November. Der Abſatz des Deutſchen Kali
ſyndikates G. m. b. H. im November 1926 betrug 683 686 Doppel
zentner Reinkali gegen 576 942 Doppelzentner Reinkali im
gleichen Monat des Vorjahres. Der Geſamtabſatz in den
erſten ſieben Monaten (Mai-November) des laufenden Dünger-
jahres beträgt 5 272 589 Doppelzentner Reinkali gegen 5 876 98
Doppelzentner Reinkali in den erſten ſieben Wonaten des Dünger
jahres 1925/26. Der Abſatz in den erſten 11 Monaten des laufen
den Kalenderjahres beträgt 10 040 868 Doppelzentner Reinlal
in der entſprechenden Zeit des Vorjahres.

Der Leipziger Kaſſenverein vor der Gründung. Wie die
„Halleſche Zeitung“ bört, ſind in Leipzig die Vorbereitungen zur
Errichtung eines Kaſſenvereins, wie er in Berlin und an anderen
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Börſenplätzen ſeit langer Zeit beſteht, ſoweit fortgeſchritten, deß Ar
die Gründung demnächſt erfolgen kann. Man beabſichtigt, eine do die De
A.G. unter dem Namen Leipziger Kaſſenverein A.-G.“ mit einem ind Der
Kapital von 500000 Rm. zu gründen, auf das zunächſt veſtigatic
25 Prozent eingezahlt werden ſoll. u interp
huth Kichter, Chemiſche Fabrik, A.-G., Wörmlitz b. hall

Der Geſchäftsbericht für das beendete Geſchäftsjahr 1925 n
lautet nicht günſtig. Aufträge kamen nicht herein, inf dulunft x
deſſen war auch das Oel und Fettgeſchäft gering. Die Produktion reka
koſten ſind ſehr hoch, ein Verluſt in Höhe von 20000 Km. rträg
durch Konkurſe und Zwangsvergleiche von Schuldnern iſt entſtanden das
Der Geſamtverluſt von 40 996 Rm. ſoll durch die Rücklagen geder
werden. Man hofft, im neuen Geſchäftsjahr ein weſenlle Vas von
günſtigeres Reſultat zu erreichen. ung d

Das Handwerk zur Konſumfinanzierung e
Der Reichsverband des deutſchen Handwerks hat ſich geg M dWerpreto

den in letzter Zeit in der Oeffentlichkeit ſo lebhaft erörterten Jnve
danken der Konſumfinanzierung gewendet. Er ſpricht ſich i gen
beſondere deswegen gegen die Neuerung aus, weil das Neu m ſich v
Syſtem eine Minderung der Kaufkraft des Kunden VReinung
deute, da die auf Kredit gekaufte Ware ſich je nach den M hat zie
dingungen für den Käufer um 15 bis 20 Prozent teurer ſtellt a venf ſich
beim Barkauf. Das Handwerk vermag der Konſumfinangierung Selegatio
kein Vertrauen entgegenzubringen und könne daher n
zur Vorſicht und Zurückhaltung raten. de hie

Druck und Verlog von Otto Tyrele r
Leite der Redaktion Adolf Lindemann. aweif

Verantwortiich ar Polint Adel Lindemann. a Dotaies a
and Unierdaſtung Dr. Erich Selldeim far Koifgwertſchan WMitteldeuerg
und Evort De Kons Jenvinaſen Für der Änzeigenein Laut e
Amtlich in Halle Evrechiunder der Schriftlertung daun m
12-1 Uhr. übrige Er iiuriiung m i udr Ber aen a värtigen
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